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Sabine Rock

Ich steckte mitten in meinem Coming out
als Lesbe, als ein Lesbenpaar in unserem
Dorf ihr erstes Kind bekam. Dreizehn Jahre

nach dieser sensationellen Nachricht
hatte ich die Gelegenheit mit Susi Spicher
über ihr Familienleben zu sprechen.

Das zweite

Coming Out

Lesbische Mutterschaft

Sabine Rock:

Susi, wie bist Du dazu gekommen,
eine Familie zu gründen
Susi Spicher:\cb hatte schon mit 21 einen

Kinderwunsch, zwei Jahre nach meinen Coming
out als Lesbe. Für mich war immer klar, dass

lesbisch sein und Mutter werden sich nicht
ausschliesst. Zu jener Zeit war diese Ansicht
sehr ungewöhnlich und wurde auch unter Lesben

nicht diskutiert. Bis zur Umsetzung dieses

Wunsches war es ein langer Weg, der mit einer

stabilen Beziehung zu einer Frau begann. Wir
setzten uns gemeinsam damit auseinander,

angefangen bei der Idee, durch künstliche

Befruchtung über eine Samenbank zu Kindern zu

kommen. Das war in der Schweiz nicht möglich,
da wir keine Ärztin und keinen Arzt fanden,
der/die das durchführen wollte, obwohl noch

keine gesetzlichen Bestimmungen existierten.

Ursprünglich wollten wir beide schwanger werden.

Meine damalige Freundin war älter als ich

und unternahm die ersten Versuche. Doch im

Laufe der Zeit wurde klar, dass ich die biologische

Mutter werden würde. Neun Jahre setzten

wir uns auf verschiedenen Ebenen mit dem Thema

auseinander, in ständigem Wechselbad
zwischen Floffnung und Enttäuschung. Zu guter
Letzt erklärte sich ein Mann aus unserem
Freundeskreis bereit, unser Samenspender zu sein. So

kam vor dreizehn Jahren unsere Tochter zur
Welt und fünf Jahre später unser Sohn. Die

Realisation unseres Wunsches nach einer Familie

war ein sich ständig verändernder Prozess. Heute

bin ich froh darüber, dass er sich schlussendlich

mit bekannten Vätern verwirklicht hat. So

haben meine Kinder die Möglichkeit zu wissen,

wer ihre Väter sind.

Welchen Kontakt haben Deine Kinder zu
ihren Vätern?
Mit beiden Vätern haben wir abgemacht, dass

sie Samenspender ohne Rechte und Verpflichtungen

sind. Sie haben sich jedoch bereit

erklärt, dass die Kinder Kontakt zu ihnen
aufnehmen können, wenn sie das möchten. Die

Lebenssituation dieser Männer hat sich inzwischen

verändert. Der Vater meines Sohnes ist

jetzt verheiratet und hat selbst Kinder. Ich weiss

nicht, ob er seine Familie über die Existenz eines

weiteren Kindes informiert hat. Da sich mein

Sohn langsam für seine Herkunft zu interessieren

beginnt, werde ich abklären, wie ein Kontakt

möglich ist. Meine Tochter pflegt einen sehr

losen Kontakt zu ihrem Vater. Für beide Kinder

ist die Frage nach ihren Vätern nicht dem

Wunsch entsprungen, sie als weitere

Bezugspersonen zu gewinnen, sondern eine Frage

nach ihrer Herkunft, ihrem Ursprung. Meine

Tochter hat sich vor zwei Jahren intensiv mit
diesem Thema befasst und sich gefragt, welche
Teile ihres Aussehens und ihrer Begabungen sie

von ihrem Vater geerbt hat und welche von mir.

Ich bin froh, dass ich meinen Kindern die
Möglichkeit bieten kann, diesen Fragen nachzugehen.

Wie lebst Du mit Deinen Identitäten als

Lesbe und Mutter?
Ich bin seit sechs Jahren allein erziehend. Von

Leuten, die mich nicht kennen werde ich als

Frau mit Kindern automatisch als heterosexuell

eingestuft. In der Regel oute ich mich, wenn es

in einem Gespräch konkret um die Lebensumstände

geht. Ich wohne seit langem im selben

Dorf und in der Zwischenzeit hat sich meine

sexuelle Orientierung herumgesprochen.
Lesbischsein und Muttersein sind zwei Identitäten,
die sich nur schwer verbinden lassen. Es ist eine

Herausforderung und gleichzeitig sehr interessant,

in diesem Spannungsfeld zu leben. In meiner

neuen Beziehung zu einer Frau, die auch

Mutter ist und in der Gruppe «Lesben mit
Kindern» haben beide Aspekte Platz.

Wie gehen Deine Kinder mit Deinen
Identitäten um?
In der Schule frage ich die Lehrerinnen von Zeit

zu Zeit, ob Probleme auftauchen, weil ich

lesbisch bin. Meine Lebensweise ist den

Klassenkameradinnen meiner Kinder bekannt. Speziell

die Freundinnen meiner Tochter haben einen

ganz natürlichen Umgang damit. Als meine

Partnerin und ich uns trennten, war unsere

Tochter sieben und unser Sohn anderthalb Jahre

alt. Meine Tochter ist also die Hälfte ihres

bisherigen Lebens in einer lesbischen Familie

aufgewachsen. Sie hat diese Erfahrung mit ihren

Freundinnen geteilt und ein Selbstbewusstsein

als Tochter einer lesbischen Mutter entwickelt.
Ich habe vor kurzem an einer Fernsehdiskussion

zum Adoptionsrecht für Lesben und Schwule

teilgenommen. Meine Tochter wollte am liebsten

mitdiskutieren. «Lasst doch die Kinder von
Lesben und Schwulen selbst sprechen, damit ihr

seht, wiegutesunsgeht!», hatsiegesagt. Mein
Sohn hat mich sechs Jahre lang als alleinerziehende

Mutter erlebt und realisiert erst mit meiner

neuen Beziehung, dass ich tatsächlich eine

Frau liebe. Er mag meine Partnerin gerne und

ihre und meine Kinder verstehen sich entgegen
unseren Befürchtungen sehr gut. Trotzdem fragt
er mich ab und an mit Befremden, ob ich

tatsächlich lesbisch bin. Es ist noch offen wie sich

sein Verhältnis dazu entwickeln wird.

Wie hat Deine Umwelt reagiert, als Ihr
Eure Kinder bekommen habt?
Als ich das erste Mal schwanger war, sind viele

Bekannte mit Fragen auf mich zugekommen.
Ich spürte auch, dass hinter vorgehaltener Hand

über uns geredet wurde. Davon wollte ich

allerdings gar nichts wissen. Ich habe von meiner

Verwandtschaft massive Ablehnung erfahren,
aber auch positive unterstützende Reaktionen.

Interessant war, dass ich plötzlich im «Club der

Mütter» aufgenommen wurde. Das war eine

neue Welt für mich. Ich lernte andere Mütter
mit Babys kennen, und die Gespräche über all

den Kinderkram waren enorm wichtig und füllten

mich eine gewisse Zeit aus. In diesem Kreis

haben sich tragende Beziehungen entwickelt.
Meine Mutter hatte lange Mühe mit meinem

Kinderwunsch und meinen Plänen, diesen zu
realisieren. Sie hat sich nicht gefreut, als ich

schwanger geworden bin. Insgeheim habe ich
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ihr drei Monate zugestanden, um sich daran zu

gewöhnen. Meine Eltern wurden durch meine

Entscheidung zu Mitbetroffenen. Meinen Ent-

schluss haben sie bis heute engagiert mitgetragen.

Als Lesbe schwanger zu sein, war wie ein zweites

Coming out. Es hat in meiner Umgebung
nochmals Emotionen geweckt, die ich nicht in

diesem Ausmass erwartet hatte. Bevor unsere
Kinder zur Welt kamen, haben meine Partnerin

und ich uns lange damit auseinandergesetzt,

was für uns die Gründung einer Familie bedeutet

und welche Probleme auf uns zukommen
könnten. Doch speziell die schwierige Position,

mit der meine Partnerin zu kämpfen hatte,
sahen wir nicht voraus. Sie hatte rechtlich keinen

Status und gesellschaftlich keine Rolle in Bezug

auf die Kinder. Obwohl sie meine Partnerin war
und wir gemeinsam Kinder gewollt hatten. So

kam es vor, dass sie mit dem Kinderwagen
durchs Dorf spazierte und eine Bekannte hinein

schaute und sagte: «Ah, das ist jetzt also Susi's

Kind!» Solche Erlebnisse haben sie zutiefst
erschüttert und mit der Zeit zermürbt. Dazu kam

die Schwierigkeit, die auch heterosexuelle Paare

haben, dass die Beziehung zwischen Mutter
und Kind am Anfang sehr eng ist und die
Partnerin bzw. der Partner sich ausgeschlossen

fühlt. Ein Kind zu bekommen ist immer ein

Einschnitt in eine Beziehung; nur sind heterosexuelle

Paare in dieser Situation gesellschaftlich
besser eingebettet als lesbische. Wir mussten

uns immer wieder an allen Fronten erklären,

was viel Energie kostete. All dies führte unter
anderem zu unserer Trennung nach Mjähriger
Beziehung. Diese Trennung war sehr schwierig
für mich. Wir hatten in einem Dorf gegen alle

gesellschaftlichen Normen dieses Wagnis
unternommen und konnten es nicht gemeinsam

zu Ende führen. Es war wie ein Scheitern, auch

gegen aussen. Meine Eltern haben mich nach

der Trennung sehr unterstützt. Mein Vater hat

eine wichtige Rolle als männliche Bezugsperson
für meine Kinder.

Was wünschst Du Dir von der
Lesbengemeinschaft?

Obwohl es viele lesbische Mütter gibt, wird
unsere Lebensrealität in der Lesbenszene kaum

wahrgenommen. Oft kann ich lesbische Anlässe

nicht besuchen, weil sich die Betreuung der

Kinder nicht organisieren lässt und sie äusserst

selten tagsüber und mit Kinderhütedienst
stattfinden. Ich wünsche mir, dass lesbische Mütter
Sichtbarwerden als selbstverständlicher Teil der

Lesbengemeinschaft und -kultur. Unsere Un-

sichtbarkeit liegt jedoch nicht nur am Bild der

Lesbe, als einer unabhängigen, kinderlosen

Frau. Lesbische Mütter leben ihre sexuelle

Orientierung oft nicht öffentlich, da ihr Coming
out ihre Kinder automatisch mitbetrifft. Das ist

eine heikle Frage, die jede für sich und im

Zusammenhang mit ihrer Lebenssituation
beantworten muss.

Was bedeutet für Dich die Gruppe
«Lesben mit Kindern»?
Sie ist der Ort, an dem ich die wichtigen Aspekte

meines Lebens verbinden kann. Sowohl

Themen, die meine Liebesbeziehung betreffen, als

auch Erfahrungen mit meinen Kindern kann ich

dort teilen. Wir sind eine Gruppe lesbischer

Mütter und Co-Mütter, die sich immer am
ersten Sonntag im Monat um 17 Uhr im Frauen¬

zentrum in Zürich trifft. Anschliessend gehen

wir zusammen essen und tanzen. Es ist ein

Freiraum, den wir gemeinsam ohne die Kinder

gemessen. Neue Frauen sind immer herzlich

willkommen. Ein grosser Teil der Gruppe besteht

aus Frauen, die ihre Kinder in einer heterosexuellen

Beziehung bekommen haben. Viele teilen

also die Erfahrung eines späten Coming outs als

Lesben. Die damit einhergehenden Schwierigkeiten

sind immer wieder Thema: das

Eingebundensein in ein heterosexuelles Umfeld, die

Loslösung daraus, Regelungen mit dem

Ehemann zu finden oder es den Kindern zu sagen.
Frauen, die am Anfang oder inmitten eines

solchen Prozesses stehen, können Unterstützung
und Hoffnung bekommen und in der Gruppe
ein Selbstverständnis gewinnen.

Welche Ratschläge würdest Du einem

Frauenpaar mit auf den Weg geben, das

Kinder bekommen möchte?
Beiden sollte bewusst sein, dass Kinder grosse

Veränderungen in die Beziehung bringen. Es ist

ratsam, schriftliche Abmachungen zu treffen,
auch für den Fall einer Trennung. Weiter sollte

die Regelung der Vaterschaft geklärt werden.

Für die Kinder ist es wichtig, die Möglichkeit zu

haben, ihren Vater kennenzulernen, nicht

unbedingt als Bezugsperson, aber um der Frage

«wo komme ich her?» nachgehen zu können.
Zu guter Letzt rate ich, sich nicht nur aufs

Familienleben zu konzentrieren, sondern Kontakte

zu andern Lesben zu pflegen, mit und ohne
Kinder.

Sabine Rock arbeitet im Frauenzentrum Zürich,
schreibt und fotografiert für diverse
Frauenzeitschriften und gestaltet
Radiosendungen im Alternativen Zürcher
Lokalradio LoRa.
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Druck beginnt im Wald.

FSC-zertifizierte Wälder garantieren eine

ökologisch und sozial nachhaltige Waldwirtschaft.
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Bestellen Sie die FriZ 1-01 noch heute

per Telefon OV242 22 93 odor 242 85 28.
Fax 01/241 29 26 oder e-mail friz@efriz.ch.

sato.Schlaf.Räume.
Basel, Leonhardsgraben 52, 4051 Basel, 061 261 22 40 Bern, Gerechtigkeitsgasse 57,
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AUF-Arbeitsgemeinschaft
unabhängiger Frauen

AUF setzt sich gesamtschweizerisch
für die gesellschaftliche und

rechtliche Gleichstellung der
alleinstehenden, insbesondere der ledigen

Frau ein.

SEMINAR
Älter werden als alleinstehende
Frau

Sich fit machen für das Loslassen
und den Übergang. Neue Quellen
der Kraft, der Unterstützung und
der Dazugehörigkeit finden und
den kommenden Jahren Farbe
geben.

Sa, 23. Juni 2001 (ganzer Tag)
(Wiederholung Sa, 10. November)
Kursort: Zürich
Kosten: Fr. 270.-

(für Mitglieder 220.-)

Anmeldung und Auskunft bei:

AUF
Wiedingstrasse 78, 8045 Zürich
T 01 451 05 25, F 01 451 05 57
auf@datacomm.ch
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